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Titelbild: 

Katharina Thalbach spielt eine Hauptrolle 
in dem neuen DEFA-Film 

„Es ist eine alte Geschichte“. 


Aspekte 


Der Sommer neigt sich zum Herbst, der Som- 
mer, der uns Historisches genug ins Kino 
brachte, Historisches als vorwiegend hieb- und 
stichfeste Unterhaltung, und nun ist es auf- 
fällig, wie stark die Gegenwart wieder die 
Szene bestimmt. 
Natürlich, jedes heute entstehende ernsthafte 
Kunstwerk will Verhaltensweisen für das 
Heute zur Debatte stellen, gleichviel, ob esnun 
in der Vergangenheit spielt oder in der Zu- 
kunft. Aber unmittelbar Gegenwärtiges im 
Spiegel der Kunst dürfte die unmittelbarsten 
Wirkungen auf den Betrachter haben. Hier 
findet die direkteste Aufforderung zur Aus- 
einandersetzung statt, hier steht hinter dem 
Für und Wider des Publikums die eigene 
Kenntnis vom wirklichen Tun und Lassen, 
hier ist das Milieu überprüfbar, hier weiß 
man, wer den Leuten „aufs Maul“ und ins 
Herz geschaut hat und wer nicht. In jedem 
Besucher steckt einer, der’s besser weiß oder 
zumindest besser wissen kann. Und das macht 
die Sache für die Darstellung des Gegenwär- 
tigen in der Kunst nicht eben leichter. 
Welche Vielfalt aber auch umfaßt dieser Be- 
griff „Gegenwart“! Zehntausende Situationen, 
millionenfache mögliche Reaktionen darauf. 
Wie vielfältig stellt sich das dar allein in den 
Filmen nur dieses Monats. 
Da ist dieser schöne, schlichte Film aus der 
Sowjetunion „Warten wir den Montag ab“, 
in dem so menschlich über Glück und Erfüllt- 
sein gehandelt wird. Ein Film über Lehrer 
und Schüler? Für den, der nicht genau hin- 
sieht, vielleicht; aber viel mehr ist es ein Film 
a die Formung des Menschen und Mensch- 
en. 
Welche schwerwiegende Problematik in dem 
neuen DEFA-Film „Januskopf“ von Kurt 
Maetzig, der ‚die Entscheidung des Wissen- 
schaftlers für Fortschritt oder Reaktion aus- 
loten will. Janus, der römische Gott mit den 
zwei Gesichtern, symbolisiert die beiden ein- 
zigen Möglichkeiten: Erkenntnis und Folge- 
rung für oder gegen den Menschen. 
Die bulgarische „Reise im Zorn“ spricht von 
einem jungen Geologen, der sich schließlich 
gegen den bequemen Weg im Forschungsinsti- 
tut und gegen Karrieredenken entscheidet und 
der an der Basis, in der Rauheit, aber auch in 
an; sie vor der Natur praktisch arbeiten 
wird. 
Im Mittelpunkt des DEFA-Films von Horst 
Seemann „Reife Kirschen“ steht ein Arbeiter 
und seine Familie. In ihm und seinen Angehö- 
rigen spiegeln sich typische Erscheinungen und 
Entscheidungen unserer Tage, nicht auslassend 
die Liebe, deren Ansprüche und Maßstäbe sich 
wandeln mit den Menschen. 
Vom Studentenalltag, unpoliert, geradezu, er- 
zählt Lothar Warneke in seinem Film „Es ist 
eine alte Geschichte“, ebenfalls von der DEFA. 
Ein hohe Töne meidender, dokumentarisch 
anmutender Streifen, der Probleme der stu- 
dentischen Jugend ins Licht rückt. 
Es sind Filme über sehr unterschiedliche Be- 
reiche der menschlichen Gesellschaft. Filme 
über Pädagogen und Schüler, über Genetiker, 
über Geologen, Bauarbeiter, Studenten. Alle 
haben sie ihre Probleme, alle stehen vor Kon- 
flikten, keinem wird etwas geschenkt, jeder 
muß sein Leben meistern, genauso wie der 
Kinobesucher auf dem Platz nebenan, wie 
jener eine Reihe weiter vorn. Wie würde der 


auch seines Alltags nachzudenken? 
Alle diese Filme zeigen Wandlungen des Men- 
schen, Zeitgenossen in der Entscheidung. Und 
wie kompliziert auch die Entwicklungen ver- 
laufen mögen, wie tragisch, wie komisch sie 
sich im einzelnen darstellen — ein Gedanke 
kristallisiert sich aus allen fünf Streifen: 
Potenzen werden freigelegt, entfalten sich 
unter sozialistischen Bedingungen. Vielgesich- 
tiges Spiegelbild eines oft nicht auffälligen, 
aber unablässig vonstatten gehenden Prozesses. 
Gewiß wird nicht jedes Detail dieser in fünf 
verschiedenen Handschriften gestalteten Ge- 
genwart jedermanns Beifall finden. Nicht 
immer wird der Vergleich zwischen der dar- 
gebotenen Kunst und der von jedermann 
überprüfbaren Wirklichkeit zugunsten des 
Versuchs künstlerischer Gestaltung ausfallen, 
stets aber birgt der Vergleich mit dem eigenen 
Erleben den merklichen oder unmerklichen 
Anstoß möglicher eigener Entwicklung. 
- Günter Sobe 
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Walja (Galina Polskich) und Dr. Brock (Armin Mueller-Stahl) 


JANUS 


Ein Film zum Weiterdenken 


Ein DEFA-Film der Gruppe „Johannisthal“ 


Mit Armin Mueller-Stahl - Viktor Awdjuschko - Norbert Christian - Galina Polskich 
Katja Paryla 


Szenarium: Hans-Albert Pederzani 
DREHBUCH: HELFRIED SCHREITER - REGIE: KURT MAETZIG 


Produktionsleitung: Helmut Klein - Kamera: Werner Bergmann 
Jürgen Brauer - Szenenbild: Heike Bauersfeld - Musik- Karl-Ernst Sasse 


a r 
Prof. Hülsenbeck (Norbert Christian) kann sich den Argumenten seines Freundes 
Prof. Bergmann (Fred Delmare) nicht verschließen. 


E2 ARE = 
Nur schwer begreift Michael Slatkow (Viktor Awdjuschko) die Selbständigkeits- 
bestrebungen seiner Frau (Galina Polskich). 
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Mitten hinein in den wissenschaftlichen Meinungsstreit um die 
Möglichkeiten und die Gefahren der genetischen Forschung stößt 
dieser neue Spielfilm des DEFA-Regisseurs Prof. Dr. Kurt Maetzig. 
Doch geht es dabei nicht nur um wissenschaftliche Fragen, nur um 
die Darstellung der „Genetik an sich“. Kurt Maetzig hat nach dem 
Drehbuch von Helfried Schreiter in allen Lebensbereichen die 
Übergänge zur Alltagswirklichkeit und zu den Alltagserfahrungen 
eines großen Publikums gesucht, dem die Perspektive der menschli- 


Ungern läßt Dr. Brock (Armin Mueller-Stahl) seine junge Frau (Katja Paryla) 
jetzt allein. k 
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Sie diskutieren oft miteinander (Norbert Christian und Armin Mueller-Stahl). 


Fotos: DEFA/Alexander Kühn 


chen Entwicklung und die Bedrohungen, die aus dem Mißbrauch 
wissenschaftlicher Arbeit erwachsen können, nicht gleichgültig sind. 
Mit einem Ensemble hervorragender sowjetischer und DDR-Schau- 
spieler hat der Regisseur vor allem Begegnungen in der menschli- 
chen Wirklichkeit der konfliktreichen Auseinandersetzungen ange- 
strebt und dafür auch die bestgeeigneten Schauplätze in der 
Sowjetunion und in unserer Republik ausgewählt. „Das wichtigste 
für die Internationalität unseres Films, für den internationalen 
Charakter der Konflikte, war neben der umfassenden Beratung 
durch sowjetische Wissenschaftler die Teilnahme der sowjetischen 
Schauspieler Viktor Awdjuschko und Galina Polskich, die mir die 
Gewähr gaben, so authentisch wie möglich und dabei zugleich 
poetisch die Wahrheit’ der ‚sowjetischen Seite‘ des Konflikts inter- 
pretieren zu können. Für Armin Mueller-Stahl und Katja Paryla 
war es eine dankbare Aufgabe, gemeinsam mit ihren sowjetischen 
Kollegen das Völkerverbindende in einer genau fixierten Familien- 
freundschaft zum Erlebnis werden zu lassen. Wir hatten während 
dieser Arbeit in der Sowjetunion viele schöne Begegnungen, von 
denen unser Film vor allem in der kontrastreichen ‚Hochzeitsszene" 
einen lebendigen Eindruck vermitteln will.“ 
Durch Norbert Christian erhielt die Gestalt des verantwortungs- 
bewußten Wissenschaftlers Prof. Hülsenbeck allgemeingültige Züge. 
Heinz Hofmann 
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Lehrer 

und Schüler 
entscheiden 
sich 


Donnerstag, Freitag, Sonnabend — drei Tage 
im Leben der 9.Klasse einer sowjetischen 
Schule. Neben anderen Fächern stehen Eng- 
lisch, Geschichte und Literatur auf dem Lehr- 
plan, ein Aufsatz wird geschrieben, Schüler und 
Lehrer suchen einem Helden des vorrevolutio- 
nären Kampfes auf die Spur zu kommen, über 
den im Lehrbuch nur fünfzehn Zeilen stehen, — 
ein normaler Schulalltag also® 

Am Donnerstag flattert eine Krähe durch das 
Schulzimmer. Als die junge Lehrerin den endlich 
gefangenen und in ein Tuch gewickelten Vogel 
aus dem Fenster wirft, sind die fünfzehnjähri- 
gen Schüler und Schülerinnen empört. Am Frei- 
tag bleiben sie dem Unterricht ihrer Englisch- 
lehrerin fern. Erst als diese sich ganz schlicht 
und aufrichtig bei den Kindern entschuldigt, 
geht der Unterricht weiter, als sei nichts ge- 
schehen, Aber an diesem Freitag gibt es noch 
einen Konflikt. „Meine Vorstellung vom Glück“ 
lautet eines der drei Aufsatzthemen der Lite- 
raturlehrerin Swetlana. Welche Antworten er- 
wartet sie von den Mädchen und Jungen, die 
erste tiefe Konflikte von Liebe und Kamerad- 
schaft zu bestehen haben? Noch während des 
Aufsatzschreibens zeigt sich, daß Swetlana die 
innere Beziehung zu den ihr anvertrauten Kin- 
dern verloren hat. 

Das führt am Sonnabend zu einer dramatischen 
Situation. Ein. Schüler der Klasse hat die im 
Lehrerzimmer aufbewahrten Aufsätze seiner 
Klassenkameraden über die Vorstellungen vom 
Glück verbrannt. Genka bekennt sich zu der 
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Natascha und Ilja. Noch vor wenigen Jahren war sie 
seine Schülerin. Beider unausgesprochene Zuneigung 
erhält einen schmerzvollen Riß durch das Versäumnis 
einer erwarteten, aber nicht gegebenen Hilfe. 


Die Schüler verweigern ihrer Lehrerin die Mitarbeit. 
Ein offenes Wort, das Eingeständnis falschen Ver- 
haltens helfen ihr, das Vertrauensverhältnis wieder- 
herzustellen. 


Natascha, die Englischlehrerin (Irina Petschernikowa). 
Ihre Berufung zur Pädagogin zeigt sich auch, als sie 
sich nicht scheut, vor ihren Schülern eine Schuld zu 
bekennen. (Bild links oben) 


>» 
Ilja Melnikow (Wijatscheslaw Tichonow), der feinfüh- 
lige und erfahrene Lehrer, gerät in eine tiefe Krise. 
Er verzweifelt an anderen, zweifelt an sich selbst. 


Tat. Sein Aufsatz bestand nur aus einem Satz: 
„Glück ist, verstanden zu werden“. Was hat mit 
Genka zu geschehen? Der Geschichtslehrer 
Melnikow, ein erfahrener, einfühlsamer, aber 
auch nach bitteren Erfahrungen von seinen 
Kollegen durch eigene Schuld isolierter Päd- 
agoge, tritt für Genka ein. Die Entscheidung 
über den „Fall“ der verbrannten Aufsätze wird 
am Montag fallen... 

Wir sehen uns in diesem beeindruckenden Film 
von Stanislaw Rostozki mit vielen einprägsamen 
Menschen konfrontiert, jüngeren wie älteren, — 
und weil deren Geschichten keinen eigentlichen 
Schluß haben, vor allem: weil die Begebnisse 
der drei Tage Handlungen und Haltungen dar- 
stellen, die in unserem eigenen Leben von un- 
mittelbarer, gewissermaßen hautnaher Bedeu- 
tung sind, wünscht man sich einen „Montag“ 
und seine Antwort herbei. Doch verlangt dieser 
Film, daß jeder sich selbst eine Antwort gebe. 


Das Lehrerzimmer, Ort der Begegnung verschiedener 
Temperamente, Meinungen und Prinzipien. Der Film 
von Stanislaw Rostozki zeichnet sich auch durch seine 
glaubwürdige Schulatmosphäre aus. 
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Zoltän Fäbri, der Regisseur des Filmes 


= ine vergangene Zeit: das 19. Jahrhundert, 
es neigt sich seinem Ende zu. Eine ab- 
geschlossene Welt: ein Nonnenkloster in der 
ungarischen Provinz, dem eine Pensionatsschule 
für junge Mädchen angeschlossen ist. Eine Zeit, 
die uns fern ist; eine Welt, die uns fremd ist. 
Doch die Intensität, mit der sie der ungarische 
Filmregisseur Zoltän Fäbri darstellt, bringt 
diese Zeit und diese Welt uns sehr nahe. Der 
ruhige Frieden, der über dem Kloster zu liegen 
scheint, ist trügerisch. Die Weltabgeschieden- 
heit kann nicht verhindern, daß die Zeit fort- 
schreitet und gebieterisch mit ihren Forderun- 
gen anklopft. 
Sie haben der Welt entsagt, die frommen 
Schwestern, aber heißt das, daß sie frei wären 
von Gefühlen, Leidenschaften, daß sie sich 
nicht auch auseinandersetzen müßten mit 
neuen Ideen, die aus der Welt auch zu ihnen 
dringen und Entscheidungen fordern? 
Sie unterliegen einer strengen Zucht, die jun- 
gen Damen aus Adels- und Bürgerfamilien, die 
hier Erziehung und Bildung erfahren, aber 
heißt das, daß sie nicht erregt wären durch ihr 
junges Temperament, durch ihr Verlangen 
nach dem Leben, in das sie eintreten wer- 
den nach der Zeit in der Klosterschule? Auch 
hier vollziehen sich menschliche Tragödien, auch 
hier findet der Kampf zwischen Altem und 
Neuem statt. 
Fäbri drehte seinen Film nach einem Roman 
der ungarischen Schriftstellerin Margit Kaffka 
(1880-1918), die selbst in ihrer Jugend Zögling 
einer Klosterschule war. Er läßt die abgeschlos- 
sene Klosterwelt transparent werden für weit 
über sie hinausreichende Lebens- und Zeitpro- 
bleme, Und ist es nicht so, daß diese Probleme 
gerade dadurch eine besondere Schärfe ge- 
winnen, daß sie sich in einem Kloster, einer in 
sich geschlossenen Welt stellen? 

* 
Es war der Wunsch der sterbenden Oberin, 
daß die junge und kluge Schwester Virginia 
ihre Nachfolgerin werde. Virginia hat viele 
Pläne, will das Kloster und seine Schule um- 
und ausbauen und modernisieren, damit der 
klösterliche Geist der dienenden Demut nicht 
in zerstörenden Widerspruch gerate zum Leben 
in der Welt. Bauzeichnungen liegen schon vor, 
Projekte sind gemacht. Die Oberim» kennt und 
billigt die Pläne, aber sie hat nicht mehr die 
Kraft und die Zeit, sie zu verwirklichen. Das 
soll Virginia tun. 
Zwei Gruppen stehen sich gegenüber. Die eine, 
um Virginia, will das Vermächtnis der Verstor- 
benen erfüllen. Die andere, um die strenge 
und herrschsüchtige Schwester Leona, will, daß 
alles beim alten bleibt. Der Geist eines steri- 


Weder strenge Tracht noch strenge Regeln vermögen 
menschliche Regungen auszumerzen. Liebe, Haß, Ver- 
zweiflung, Eifersucht und Opfermut, die ganze Skala 
menschlicher Leidenschaften und Gefühle findet sich 
auch in der abgeschlossenen Welt eines Klosters. 
Szene mit Mari Töröcsik (Virginia) und Eva Vass 
(Magdolna). 


6 


„Alle meine Filme haben auf verschiedene Art und Weise dasselbe 
Motiv: Gegen jede Art von Unmenschlichkeit zu protestieren“, hat 
Zoltan Fäbri einmal über sein Schaffen gesagt. Auch sein jüngster 
Film variiert dieses Motiv. Der bedeutende ungarische Filmschöpfer, 
zu dessen bekanntesten Werken „Karussell“, „Professor Hannibal“ 
und „Familie Töth“ zählen, gibt darin.in stimmungsvoller Farbigkeit 
das Bild einer sich abkapselnden Welt, in die das Leben mit seinen 
Forderungen unerbittlich einbricht. . 


Ihre Gefährtin, die Klosterschülerin Helenke, wurde gezwungen, Novizin zu werden. Soeben hat man ihr Bett 
weggeräumt und damit die Erinnerung an sie zu tilgen versucht. 
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Erzsi und Helenke, zwei junge Mädchen, und die Geheimnisse erster schüchterner, überwältigender Liebes- 
empfindungen. Szene mit Györgyi Anday (Erzsi) und Jaroslava Schallerova (Helenke). 


len Traditionalismus soll weiter das Leben der 
Ordensschwestern und das der Klosterschüle- 
rinnen bestimmen. Und Leona und ihre Anhän- 
gerinnen sind nicht wählerisch in den Mitteln, 
mit denen sie ihre Absichten durchzusetzen 
versuchen, Listig umgarnen sie die Seele der 
Klosterschülerin Helenka, die die verwaiste 
Erbin eines großen Vermögens ist. Sie soll 
Novizin des Ordens werden, denn dann fällt ihr 
Besitz dem Kloster zu. Wen kümmert es, ob 
Helenka die Berufung in sich fühlt, dem Leben 
in der Welt zu entsagen? Und als bei der Wahl 
der neuen Oberin sich eine Mehrheit für Vir- 
ginia abzeichnet, da werden die übelsten Intri- 
gen gesponnen, um Leona doch zum Siege zu 
verhelfen. Kann man Virginia nicht verdächtig 
machen? Läßt die innige Zuneigung, die sie für 
die hochgebildete und gleichgesinnte Schwe- 
ster Magdolna empfindet, sich nicht als eine ' 
unerlaubte Beziehung auslegen? Kann man 
sie nicht erpressen und ihr eine vernichtende 
Niederlage beibringen? Man stellt Fallen, und 
man wendet Tricks an. Bedenkenlos beschwört 
man eine Tragödie der Verzweiflung herauf. 
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In ihren Schlafsälen liegen die Klosterschüle- 
rinnen und tuscheln von den Freuden der Liebe, 
die einige von ihnen schon kennengelernt 
haben, und ihr durch strenge Erziehung unter- 
drücktes Temperament schafft sich zuweilen in 
einer wilden Ausgelassenheit Raum. In den 
Gängen, im Garten und im Park des Klosters 
begegnen sich die Ordensschwestern, grüßen 
einander mit sanfter Freundlichkeit, wie es der 
ritualisierten Ordnung ihres Lebens entspricht, 
und verhehlen doch ihre Gegnerschaft. Bosheit 
tut mild und gelassen; Zartheit ist wehrlos. 
Geheimnisse und die Angst, daß sie entdeckt 
werden könnten; Gefühle und der Zwang, sie 
verbergen zu müssen. Orgelklang und Kerzen- 
licht, aber die Gedanken schweifen ab von der 
Andacht. Das Leben läßt sich nicht ersticken ... 


Christian Thurm 


Ameisennest 
Ein ungarischer Farbfilm nach dem gleichnamigen Roman 
von Margit Kaffka 


Produktion: MAFILM, Studio I, Budapest 
DREHBUCH: ENDRE ILLES und ZOLTAN FABRI 
REGIE: ZOLTAN FABRI 

Kamera: György Illes 

Musikalische Zusammenstellung aus Werken von 
Bach, Pachelber, Lasso, Palestrina und aus den 
gregorianischen Chorälen: Frau Kerenyi 
Ausstattung: Jöszef Romvari 


Rollen: Darsteller: Deutsche Sprecher: 
Virginia .... Mari Töröcsik ..... Waltraud Kramm 
Magdolna .. Eva Vass ..uue0.. Jessy Rameik 
Leona ...:. Margit Makay ..... Berti Deutsch 
Simonea .„.. No&mi Apor ...... Brigitte Lindenberg 
Bernarda ... Magda Kohut .....« Heide Kipp 
Kunigunda . .. Märta Fönay ...... Ilse Voigt 

Ezsi „0.0.0. Györgyi Andai ....- Karin Schröder 
Helenke ... Jaroslava Schallerova . Heidi. Weigelt 
Marika .... Gabriella Szabö ... . Madeleine Lierck 
Pater Füzy .. Iswän Pathö ......» Winfried Wagner 
Gregoria ... Eva Pap ........ Rosemarie Quednau * 


Deutsche Bearbeitung: VEB DEFA Studio für Synchronisation 
Dialog der deutschen Fassung: Wolfgang Woizick - 

Regie: Dagmar Nawroth - Schnitt: Gerda Marczinkowsky 
Ton: Helga Schwarz - 
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Romantik und Mord ım Studio Nord 


Es ist nicht ganz geheuer im Atelier. Nicht 
wegen der Kabelschlangen. An die ist man 
schließlich gewöhnt. Doch die Wand hier bei- 
spielsweise ist keine Wand, an die man sich 
anlehnen kann. Es könnte nämlich geschehen, 
daß sie plötzlich mit leise schnurrendem Ge- 
räusch in die Höhe geht und den Blick frei- 
gibt auf die dahinterliegende Wendeltreppe. 
Der Spiegel hier ist kein Spiegel, welcher das 
eigene Bild zurückwirft. Wenn man hinein- 
schaut, sieht man in einen kleinen Raum, des- 
sen spärliche Einrichtung sehr absticht von der 
seidenen Pracht des Zimmers, in dem wir uns 
befinden. Nicht nur der Szenenbildner Dieter 
Adam, auch der Requisiteur hat seinen Trick 
bereit. Eine wasserklare Flüssigkeit färbt sich, 
aus einer Flasche in einen Kelch gegossen, 
blutrot. 

Doch es bleibt keine Zeit, nach weiteren Ge- 
heimnissen zu forschen. Jetzt heißt es, sich auf 
einen Mord zu konzentrieren. Euphemie, die 
zwar nicht mehr ganz junge, aber noch attrak- 
tive zweite Gattin des Barons von Waldstätten, 
ermordet Hermogen, den ältesten Sohn ihres 
Mannes. Sie begeht diese abscheuliche Tat 
hinterrücks mit einem Stilett und bezichtigt den 
Mönch Franziskus, den Geliebten ihrer Stief- 
tochter Aurelie, des Mordes. Es war kein moder- 
ner Krimiautor, der das erfand, sondern E.T.A. 
Hoffmann. „Die Elixiere des Teufels“ heißt der 
Film, den Regisseur Ralf Kirsten frei nach dem 
gleichnamigen Roman dieses Dichters dreht, 
der zu den profiliertesten Köpfen der Romantik 
gehörte, heute aber in Vergessenheit ge- 
raten ist. 
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Bleiben wir zunächst bei unserer Szene. Sie ist 
natürlich schneller erzählt als gedreht. Was sich 
dem Zuschauer später in rasantem Wechsel von 


Totalen, Naheinstellungen und Großaufnah- 
men darbietet, wird jetzt in viele Details zer- 
legt. Es ist eben die einem Puzzlespiel ver- 
gleichbare Filmarbeit, die vom Schauspieler 
ohne „Anlauf“ den vollen Einsatz seiner Mittel 
fordert. Euphemies Tat, Hermogens Erstaunen 
über den hinterrücks ausgeführten Angriff und 
sein haßerfülltes Begreifen, wenn er auf seine 
Mörderin zutaumelt, bis er wie ein gefällter 
Baum zu Boden stürzt, Aurelies stummes Ent- 
setzen und Franziskus’ Fassungslosigkeit bei 
Euphemies hysterischer falscher Anklage, 
Aurelies echte Verzweiflung über den Tod des 
Bruders und Euphemies geheuchelter Schmerz 
und schließlich die Flucht des Mönches durch 
jene Wand, deren Mechanismus Euphemie, von 
dem sterbenden Hermogen bedroht, in Bewe- 
gung setzte, das alles wird nun leidenschaftlich 
bewegt und zugleich mit äußerster Präzision 
arrangiert, probiert und immer wieder probiert, 
bis endlich die Klappe fällt. Auch dies geschieht 
einige Male, jeweils nach wiederholtem Umbau 
der Kamera in neue Positionen, nach neuem 
Einleuchten und kleineren technisch notwendi- 
gen Dekorationskorrekturen. Alle Regieanwei- 
sungen werden heute übrigens von Ralf Kirsten 
zweisprachig gegeben, deutsch und tschechisch. 
An manchen Drehtagen kommt noch polnisch 
hinzu, dann allerdings mit Hilfe eines Dolmet- 
schers. 
%* 


„Die Elixiere des Teufels" ist eine Gemein- 
schaftsproduktion der DEFA und des Film-Stu- 
dios Barrandov, CSSR. Heute sind neben Ben- 
jamin Besson (Franziskus) und Jürgen Kluckert 
(Hermogen) die erst sechzehnjährige Jaroslawa 
Schallerovs aus Prag in der Rolle der zarten, 
kindlichen Aurelie und die zur tschechoslowaki- 
schen Filmprominenz gehörende attraktive 
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Benjamin Besson und Jaroslawa Schallerovä in „Elixiere des Teufels“ 


Fotos: DEFA/Horst Blümel 


Mileha Dvorskä als Euphemie sowie Radovan 
Lukavsky als Baron Waldstätten — uns bereits 
bekannt durch die Darstellung des tschechi- 
schen Arztes in Ulrich Theins Fernsehfilm „Der 
andere neben dir“ — im Studio. Neben Fred 
Düren (Belcompo), Norbert Christian (Cyrillus), 
Gerhard Bienert (Prior) und Peter Dommisch 
(Fürst) spielen außerdem aus der Volksrepu- 
blik Polen Andrzej Kopiczynski, zugleich Haupt- 
darsteller des Kopernikus-Films, den zwielichti- 
gen Viktorin, Maja Komorowska die Abtissin, 
Krzysztof Chamioc den Bischof und Edmund 
Fetting (bekannt durch die polnische Verfil- 
mung der „Lokis“-Novelle) den Richter. Gedreht 
wird selbstverständlich nicht nur im Atelier, son- 
dern an vielen interessanten Orten in unserer 
Republik und in der CSSR, zum Beispiel in der 
idyllischen Landschaft um Dresden, auf dem 
Untermarkt in Görlitz, an der Elbe bei Wörlitz, 
in der Nähe von Prag und Ceske Krumlov. Die 
Klosterszenen entstanden bzw. entstehen im 
Mönchskloster „Unsere lieben Frauen“, Magde- 
burg, und im Schloß Weesenstein bei Dresden 
sowie im Nonnenkloster „Mata Marketa“ 
in Prag. 
* 


Ralf Kirsten glaubt zwar nicht, eine Hoffmann- 
Renaissance durch diesen Film herbeizuführen, 
aber er möchte diesen bedeutenden Roman- 
tiker, der — wie er sagt — „bei uns eigentlich 
nie so recht eine Heimat gefunden hat“, der 
Vergessenheit entreißen. Tatsächlich, wenn man 
an die Romantiker denkt, dann fallen einem 
zuerst Brentano und Arnim ein wegen „Des 
Knaben Wunderhorn“, dann vielleicht noch 
Eichendorffs „Taugenichts“ und „Peter Schle- 
mihls wundersame Geschichte” von Chamisso. 
Dabei erreichte der phantastische Realismus 
der Romantik eigentlich mit den Romanen und 
Novellen E.T. A. Hoffmanns seinen Höhepunkt, 
und gerade Hoffmann hat den Kampf gegen 
das Philistertum, gegen das alle progressiven 
Romantiker zu Felde gezogen sind, eigentlich 
am konsequentesten geführt, weil ihm in jenem 
Deutschland der Philister freie Entfaltung und 
Anerkennung versagt blieben. „Ich Hoffe, die- 
ser Film gefällt dem Publikum, weil er einmal 
durch die geheimnisvoll-mystischen Vorgänge 
sowie durch den Wechsel sehr interessanter 
und oftmals beeindruckender Schauplätze span- 
nende Unterhaltung bietet, und weil er in den 
Gestalten Aurelies und Franziskus’ eine sehr 
schöne Liebesgeschichte erzählt“, sagt Ralf 
Kirsten. „Wir sind bemüht, Hoffmann aus 
neuer, moderner Sicht zu interpretieren, des- 
halb stellen wir der mittelalterlichen. Mystik 
und Weltabgewandtheit in sehr starken emo- 
tionalen Szenen das durch Aurelie und Fran- 
ziskus verkörperte Recht der Menschen auf 
Glück, Freiheit und Liebe entgegen.“ 
Am Rande der Dreharbeiten erlebte ich eine 
Musikaufnahme mit Fred Düren. Er sang das 
Lied des Gauklers Belcampo, vertont von Andre 
Asriel, in welchem es u.a. heißt: „Ihr armen 
Schlucker mit dem Groschen, / Nehmt endlich 
Kloster, Schloß und Haus, / Habt ihr die Her- 
ren gut verdroschen, / Dann rücken sie die 
Taler raus.“ 
Nein, dieses Lied steht nicht bei E.T.A. Hoff- 
mann, aber in ihm ist Hoffmann und seine 
allerdings romantisch verkleidete Kritik an den 
gesellschaftlichen Zuständen richtig verstanden. 
Ilse Jung 
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Junge Menschen 
auf dem Wege zu sich selbst 
Ein bulgarischer Farbfilm 


Tschawdar Techow hat’s geschafft. Er hat das 
Diplom als Ingenieur für Geologie in der 
Tasche. Was wird er nun tun? Am Institut in 
Sofia bleiben als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
oderin die Praxis gehen, irgendwo in den Ber- 
gen nach Erz suchen? Soll ein anderer, seinen 


Platz im Institut einnehmen und seinem Mäd- 
Sind sie füreinander bestimmt, der Diplomgeologe und die Studentin? (Jossif Syrtschadshijew und Sewerina chen Julia den Hof machen? 
Tenewa.) 


Theoreliker und Praktiker, der Neuling und der Erfahrene: nach Zu- 
sammenstößen gutes Einvernehmen. 


Das Mädchen Wanja (Doroteja Tontschewa), Geologin aus Passion. 
Es bleibt nicht aus, daß er Vergleiche anstellt... . 


Tschawdars Entschluß für das Praktikum ent- 
springt nicht eigener Einsicht oder Neigung, 
sondern dem Einfluß, ja Zwang des Vaters. Der 
junge Mann beginnt seine Reise ins Geologen- 
lager im Zorn. Als sie beendet ist, erkennt er 
sie als einen wichtigen und notwendigen Ab- 
schnitt auf der langen Reise durch das Leben. 
Der Farbfilm von Nikola Korabow gestaltet 
Probleme ethisch-moralischer Natur, die sich 
ergeben aus den neuen menschlichen Bezie- 
hungen in der sozialistischen Gesellschaft. Der 
junge Geologe wird durch Hoffnungen und 
Enttäuschungen, durch Glück und Leid zu Ein- 
sichten und Erkenntnissen gebracht, die beim 
Zuschauer mancherlei Assoziation auszulösen 
vermögen. Daß dies mit Leidenschaftlichkeit 
und in einer attraktiven Umgebung geschieht, 
erhöht die Wirksamkeit dieses Films, der übri- 
gens Bulgariens Beitrag zum Filmfestival in 
Moskau 1971 war. 


Das Bild der bulgarischen Landschaft ist eine ein- 
drucksvolle Komponente des Farbfilms von Nikola 
Korabow. 
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Ausgerechnet an diesem Montag mischt sich die Polizei ein und verlangt, daß 
Bohdan sein Auto selbst nach Hause fahren soll. 


Die Woche fängt erst 
dienstags an 


Ein turbulentes Gegenwartslustspiel aus Polen 


Der polnische Humorspezialist Tadeusz Chmielewski, bei uns bekannt durch 
seinen Film „Wo ist der General?", schrieb und inszenierte eine neue Lein- 
wandkomödie: „Die Woche fängt erst dienstags an“ (Originaltitel: Ich liebe 


Jede, auch die kleinste Spur verfolgt Rustamow. Und er tut es um so gründlicher, wenn es sich wie hier um 
so nette Spuren handelt. 


Normalerweise wird hier „Alles für die Dame“ verkauft, aber an diesem 
Montag wird noch ein besonderer Gast nach Ladenschluß erwartet. 


den Montag nicht). Hier berichtet er die haarsträubendsten Geschichten von 
Warschauer Bürgern und verfolgt die abenteuerlichsten Malheurs in der Millio- 
nenstadt an der Weichsel, die alle dem „blauen Montag“ angelastet werden. 
Er zeigt, wie Warschau erwacht, wie es arbeitet und lebt, wie es schlafen geht. 
Das alles kleidet Chmielewski in ein Brillantfeuerwerk praller Gags, erprobter 
Lustspielspäße und diverser origineller Einfälle, getreu seinen großen Vorbil- 
dern Chaplin und Tati. Und wie bei ihnen werden Zwerchfell und Lach- 
muskeln der Zuschauer strapaziert. Darüber hinaus aber gelingt Chmielewski, 
was er auch in seinen anderen Filmen tat — gleich Eulenspiegel hält er dem 
Zuschauer einen Spiegel vors Gesicht. Er macht es mit einem Augenzwinkern, 
Heiteres und Ernstes mischend, es an- und ausdeutend. Das Resultat ist ein 
zuweilen deftiges Vergnügen an den kleinen und großen Mißgeschicken des 
anderen und eine nicht unkritische, zuweilen rührende Liebeserklärung an den 
Nachbarn. 


Indizien, Kombinationen, 
Beweise... 

Ein sowjetischer Kriminalfilm mit 
Spannung bis zum Schluß 


Immer wieder hatte. Oberleutnant Rustamow ge- 
hofft, einmal den ganz großen Fall lösen zu kön- 
nen. Und nun übertrug man ihm wieder nur die 
Aufklärung eines Diebstahls. Viel lieber hätte er 
die Ermittlungsarbeiten für den Sparkassenein- 
bruch übernommen, bei dem der Wächter ermor- 
det wurde. Aber da entdeckt Rustamow plötzlich, 
daß er einer ganz großen Sache auf der Spur ist. 
Die Leute, mit denen er es zu tun hat, schrecken 
vor keinem Verbrechen zurück. Morde sind in 
ihr Geschäft einbegriffen, und auch ihn versuchen 
sie auszuschalten... 

Regisseur S. Sabitow verschenkt keine Gelegen- 
heit, die Geschehnisse kinowirksam zu erzählen. 
Er versteht es, die Spannung geschickt aufzu- 
bauen, nichts wird vorzeitig verraten, der Zu- 
schauer weiß immer nur soviel wie Oberleutnant 
Rustamow selbst und ist zum Schluß von der 
Wendung der Ereignisse genauso überrascht wie 
alle Beteiligten. 


Unerwartete 
ıstnebenan 


mutig’. 
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Feuerjäger 
Mysteriöse Brandstiftungen in 


einem neuen englischen 
Kriminalfilm 


Jim Maxwell (Keith Barron) 


Großbrände in London City. Zufall oder Brandstiftung? 


Innerhalb von knapp zwei Wochen gibt es sechs- 
mal Feueralarm in der Londoner City. Es brennen 
Lagerhäuser, Fabrikräume, Weinkeller und Kauf- 
häuser .— jedesmal zur selben Zeit, kurz vor 
Mitternacht. 

Die Polizei steht vor einem Rätsel, die Versiche- 
rungsgesellschaften schicken ihren Brandspezia- 
listen Quentin Barnaby (Chad Everett), um zu 
ermitteln, inwieweit die Behauptung der Journa- 
listin Toby Collins (Anjanette Comer), es handle 
sich um eine Kette von Brandstiftungen, auf Wahr- 
heit beruht, Für die Aufklärung der Brandkata- 


strophen spielen die Fotos, die der Sensations- 
fotograf Maxwell (Keith Barron) von allen Groß- 
feuern gemacht hat, eine entscheidende Rolle. 
Die Feuerjäger können jetzt dem vermutlichen 
Brandstifter eine Falle stellen... . 

Dieser spannungsreiche englische Kriminalfilm, 
den Sidney Hayers 1970 nach einem Drehbuch 
von Philip Levine realisierte, setzt gesellschafts- 
kritische Akzente: er zeigt, wohin Karrieresucht 
und Spekulation auf finanziellen Erfolg in einer 
Welt führen kann, die auch menschliches Unglück 
zu Sensationshascherei benutzt. 
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Die Csardaäasfurstin 


Anna Moffo in der ungarischen Leinwandversion 


der berühmten Operette 


Wirbelnde Beine, blitzende Augen, wehende Röcke, schmachtend-melancho- 
lisches Liebeswerben. Und das alles bei einer Fast-Sechzigerin? Aber seriös war 
sie noch nie, Emmerich Kälmäns „Csärdäsfürstin“, die jetzt mit ihren bekannten 


Nach einem feurigen Csärdäs nimmt Sylva Varescu (Anna Moffo) die Ovationen 


ihres Publikums entgegen. 


Musiknummern und ungarischem (Leinwand)Temperament das Kinopublikum 
erobern will. Da eine ebenso schöne wie international bekannte Verbündete 
mit im Spiel ist — „Ganz ohne Weiber geht die Chose nicht“! —, dürfte die 
Verführung gelingen. Anna Moffo, ansonsten in der hehren Welt großer Opern- 
bühnen zu Hause, berückt, keß bestiefelt und supermini berockt, als Sylva 
Varescu im Variete „Orpheum“ — und sicherlich nicht nur dort — alles Männ- 


liche zwischen 18 und 80. Kälmans Klänge sind noch genauso zündend und 
melodienreich wie zur Premiere 1915. Die Fülle musikalischer Einfälle — vom 
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Volkslied über den schwungvollen Walzer bis zum feurigen Csärdas — läßt 
diese Operette noch heute zu den beliebtesten zählen. Und warum soll man 
sie sich nicht mal kinoverzaubert (Regie: Miklös $zintär) anschauen? Übrigens: 
Da dies ein ungarischer Film ist, fehlt natürlich auch Zoltän Latinovits nicht. 


Ungern lassen sich Sylva (Anna Moffo) und Fürst Edwin (Rene Kollo) durch 


Graf Böni (Sändor Nemeth) in ihrer Verliebtheit stören. 
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Ein sowjetischer Farbfilm 


mit LJUDMILA SAWELJEWA 
MICHAIL ULJANOW 
WLADISLAW DWORSHETZKI 
ALEXEJ BATALOW 


Ein internationaler Erfolg 


ir B: » \ je Ki 3 + » 2 .. 


FLUCHT: Ins Schwarze Meer getrieben die weißen Truppen. Die Krim ist frei. 


if 


en 


FLUCHT: General Chludow (Wladislaw Dworshetzki), zerrissen von Gewissensqualen, gepeinigt von Alpträumen. 
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Flucht 


Halbinsel Krim 1920, der Flucht erster Teil: Unaufhaltsam wird die Armee 
des Barons Wrangel in Richtung Küste getrieben. Rote Reiter galoppieren 
durch die menschenleeren Straßen eines Städtchens. Frunse, der Befehls- 
haber der revolutionären Südfront, hält Kriegsrat. Bis zu den Knien in 
Schlamm waten Soldaten seiner Armee durch das „Faule Meer“, wo ein 
Durchkommen für unmöglich gehalten wird. Aber schemenhaft nur er- 
scheinen die siegreichen Truppen der Revolution — im Mittelpunkt der 
Handlung stehen die Weißen, Vertreter der verrotteten, zum Untergang 
verurteilten alten Welt: General Chludow zum Beispiel, ein Zyniker, der 
ohne Empfinden Arbeiter und Soldaten, die ihm nicht folgen wollen, 
hängen oder erschießen läßt, ein Kranker, Enttäuschter, der das Sinnlose 
seines Tuns erkennt und von Alpträumen eines über ihn kommenden 
Volksgerichts geplagt ist. Und General Tscharnota, der nicht begreifen 
will, daß alles vorbei ist: das Säbelblitzen, der Schlachtenruhm, die 
Liebesabenteuer, das Leben aus dem vollen. Und der Kaufmann-Minister 
Korsuchin, der mit der eigenen Haut auch die kostbaren Zobelpelze zu 
retten sucht, selbst um den Preis der eigenen Frau. Und die hilflos- 
schöne Serafima Korsuchina, geliebt von dem jungen bürgerlichen Intellek- 
tuellen Golubkow. Entwurzelt alle, so fliehen sie über das Schwarze Meer. 


FLUCHT: General Tscharnota (Michael Uljanow) und Ljuska, seine Geliebte (Tat- 


jana Tkatsch) — vorbei, verspielt das alte Leben. 


FLUCHT: Freudengasse in Konstantinopel. Die Freudenmädchen: Emigrantinnen. 


Konstantinopel 1920/21, der Flucht zweiter Teil: Emigrantendasein zwi- 
schen Apathie und Verzweiflung, zwischen Bettelstab und Ausverkauf 
letzter menschlicher Werte, zwischen quälender Heimatlosigkeit und hekti- 
schem Vergnügen am Wettrennen von Küchenschaben ... Werden 
Golubkow ‚und Serafima, aus der Heimat weggerissen vom Sturm der 
Ereignisse, die Kraft aufbringen, sich aus dem Sumpf der Demoralisie- 
rung zu befreien und den Weg zurück nach vorn zu gehen? 

Der Film „Die Flucht“ (70mm und Totalvision) entstand nach dem gleich- 
namigen Bühnenstück und anderen Werken des sowjetischen Schriftstel- 
lers Michail Bulgakow (1891-1940), einem Meister in der Schilderung 
realistischer Details wie feinster psychologischer Regungen, voll von über- 
schäumender Phantasie und galliger Satire, dabei Tragisches und 
Komisches miteinander verbindend. Alexander Alow und Wladimir 
Naumow inszenierten ganz im „Bulgakowschen Stil”. Hervorragende 
Schauspieler wie Michail Uljanow (Tscharnota), Wladislaw Dworshetzki 
(Chludow), Alexej Batalow (Golubkow) und Ljudmila Saweljewa (Sera- 
fima) standen ihnen zur Seite. Ergebnis solcher Übereinstimmung: ein 
Kunstwerk, das die Höhen der Sieger ermessen läßt, indem es die Tiefen 
der Besiegten bis zur letzten Konsequenz auslotet. 


FLUCHT: Verkommener General Tscharnota. Die Geliebte geht. Was ihm bleibt: 
der Revolver. 
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STARPORTRAT 


Traudl Kulikowsky 


1967 — Ein Mädchen, das weiß, was es will: Traudl Kulikowsky als 


Gabi, Jockei in der Obhut des Stallmeisters Gerhard Bienert („Hoch- 
zeitsnacht im Regen“). 


1969 — Ein Mädchen, ganz dem Heute aufgeschlossen: T.K. in „Zeit 
zu leben“ als Monika May, Freundin und Frau des Klaus Reger 
(Frank Schenk). 


1971 — Ein Mädchen, klug und lebensfroh: T.K. als junge Wissen- 
schaftlerin in „Liebeserklärung an G.T.“. Ihr Szenenpartner ist Holger 
Mahlich. 


Fotos: DEFA/Dietrich, Blümel 
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Hemdbluse, lange Hosen, blondes Haar, 
das bis auf die Schultern fällt. Ein junges 
Mädchen noch, oder bereits eine junge 
Frau? Auf den ersten Blick schwer zu ent- 
scheiden, und es scheint, auch die Regis- 
seure können das nicht. Während Traudl 
Kulikowsky beispielsweise in dem DEFA- 
Film „Reife Kirschen“, dessen Premiere 
unmittelbar bevorsteht, unter der Regie 
ihres Ehemannes Horst Seemann die 
Mutter eines vierjährigen Sohnes spielt, 
ist sie bei Mosfilm in „Hurra, wir haben 
Ferien“ eine Siebzehnjährige. Sie selbst 
will solche Teenagerrollen aber nur noch 
als Ausnahme verstanden wissen. „Die 
Zeit der netten jungen Mädchen ist für 
mich vorbei“, sagt sie. „Es ist nicht gut, 
wenn man immer zu jung eingesetzt wird. 
Der Sprung ins Fach der reiferen Rollen 
wird dann um so schwerer.“ So ist es zu 
verstehen — und die bisher mit ihr arbei- 
teten, mögen ihr darob nicht gram sein —, 
daß sie die Ingrid Kamp in „Reife Kir- 
schen“ als „erste richtige Rolle“ be- 
zeichnet. 

Vor Jahren war sie ein sehr reizendes 
„achtes Weltwunder“ und damals, als 
Christian Steincke ihr in der Romanver- 
filmung „Egon und das achte Weltwun- 
der“ die weibliche Hauptrolle übertrug, 
noch Studentin an der Theaterhochschule. 
Der Wechsel zur Filmhochschule erfolgte 
nach Beendigung dieses Films. Diese um- 
gekehrte Entwicklung — von der Praxis 
zur Theorie — ist zwar nicht häufig, jedoch 
auch nicht ungewöhnlich. Manche junge 
Künstlerin und mancher junge Künstler 
ist diesen Weg gegangen. Er birgt 
allerdings eine Gefahr, nämlich die der 
Selbstüberschätzung: Was soll’s, man ist 
eben ein Naturtalent... 

Auch Traudl Kulikowsky begriff erst wäh- 
rend des Studiums, was das heißt: Schau- 
spielerin werden. Bis heute fühlt sie sich 
keineswegs als „perfekt“, obwohl bereits 
einige Rollen unterschiedlichen Charak- 
ters zu Buche stehen in „Hochzeitsnacht 
im Regen“, „Zeit zu leben“, „Liebes- 
erklärung an G.T.“. Selbstkritisch mißt 
sie die eigene Leistggrg einmal an der 
Kunst anderer Schauspieler, ohne dabei 
ein direktes Vorbild zu haben. Sie ver- 
sucht, wie sie sagt, „das Niveau guter 
Schauspieler zu erreichen und Erreichtes 
nicht wieder aufzugeben“. Zum anderen 
gilt ihr als Maß und Kriterium ihrer 
künstlerischen Bemühungen die Wirklich- 
keit. Das Mittendrinstehen in unserem 
Leben erweist sich immer wieder als wich- 
tigste Bedingung für die künstlerische 
Umsetzung der jeweiligen Stoffe auf 
der Höhe unserer sozialistischen Gegen- 
wart. 

Was ihr dabei hilft? Regisseure wie Horst 
Seemann und Frank Beyer (mit Beyer 
arbeitet sie zur Zeit als Partnerin von 


Renate Blume in dem mehrteiligen Fern- , 


sehfilm „Die sieben Affären der Donna 
Juanita“) — Regisseure, die ihr ein wenig 
Zeit lassen, in eine Rolle hineinzu- 
wachsen, interessante Wesenszüge einer 


Figur zu entdecken, Nuancen auszu- 
probieren —, und Partner wie Günther 
Simon (ihr Vater in „Reife Kirschen“), 
neben denen sie sich behaupten muß, 
die sie aber nicht an die Wand spielen, 
und schließlich Gespräche mit Zu- 
schauern, deren Lebensbedingungen und 
Lebensanschauungen, wie die junge 
Schauspielerin kritisch und selbstkritisch 
feststellt, „sich leider oft von dem unter- 
scheiden, was wir in unseren Filmen dar- 
stellen“. 

Es war kein Zufall, und wir empfanden 
es beide durchaus nicht als Abschwei- 
fung, daß wir in unserem Gespräch über 
die Rolle der Ingrid Kamp immer wieder 
auf Probleme kamen, die uns selbst 
interessieren. Dabei zeigten sich die 
vielen Möglichkeiten der Verallgemeine- 
rung dieses individuellen Schicksals. Be- 
sondere, in diesem Fall tragische Um- 
stände zwingen Ingrid Kamp, ihr-bis- 
heriges Leben aufzugeben. Doch der 
Wechsel-der äußeren Umstände, den sie 
zunächst nicht widerspruchslos hinnimmt, 
ist für sie zugleich Anlaß, ihre Lebens- 
position zu überprüfen und sich der Ver- 
antwortung anderen, aber auch sich 
selbst gegenüber klarzuwerden. Ingrid 
Kamp fügt sich nicht in „Unvermeid- 
liches“. Sie gibt dem „Schicksal“ nicht 
nach als Unterlegene, sondern sie nutzt 
neue Möglichkeiten, indem sie gibt und 
fordert. Die menschliche Entwicklung der 
jungen Frau in solchem Sinne glaubhaft 
und nacherlebbar zu gestalten, war 
Traudl Kulikowskys Bemühen. Mit wel- 
chem Erfolg dies geschah, wird der Zu- 
schauer zu entscheiden haben. Mir er- 
scheint als Ausgangsposition für die Ge- 
staltung das persönliche Engagement 
der Schauspielerin für die Figur, das 
Interesse an den Problemen, durchaus 
nützlich und akzeptabel. 

„Als junger Mensch weiß ich natürlich, 
welche Bedeutung die Liebe in unserem 
Leben hat“, sagt Traudl Kulikowsky. „Ich 
finde es gut, daß wir in unseren Filmen 


beginnen,, ernsthaft beginnen, zu 
zeigen, wie sich die Liebe bei uns 
entwiket und daß wir Schwierig- 


keiten nicht zudecken. Man muß neue 
Forderungen auch in der Liebe stellen, 
alte Formen und Gewohnheiten müssen 
zerbrechen.“ 

Hoffen wir also mit Traudl Kulikowsky 
auf einen interessanten Beitrag auch zu 


diesem Thema durch die Gestalt der 


Ingrid und nicht nur durch sie, denn zu 
sprechen sein wird auch über die reife, 
zärtliche Liebe der Eltern, die auf Ingrid 
ausstrahlt, und über die junge, heitere 
Liebe ihrer jüngeren Schwester Helga. 
Für Traudl Kulikowsky jedenfalls taten 
sich neue Bereiche auf, die ihr künstle- 
risches Selbstvertrauen stärkten. Ich 
meine, man kann über sie genau das 
sagen, was sie über ihre Ingrid Kamp 
sagte: Sie ist eine junge Frau von heute, 
die ihren Weg gehen wird. 

Ilse Jung 
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Ingrid Kamp (Traudl Kulikowsky), dreiundzwanzig, ledig, und ihr Vierjähriger. Das 
Leben scheint seinen guten Gang zu gehen... 


Ein DEFA-Farbfilm 

der Gruppe Babelsberg 
mit 

Günther Simon t 
Traudli Kulikowsky 
Helga Raumer 

Martin Trettau 

Arno Wyzniewski 
Eberhard Esche 

Fred Delmare 


SZENARIUM: 
MANFRED RICHTER 
HORST SEEMANN 


IDEE, DREHBUCH und REGIE: 
HORST SEEMANN 


Produktionsleitung: 
Heinz Mentel 


Kamera: 
Helmut Bergmann 


Szenenbild: 
Hans Poppe 


Musik: 
Klaus Hugo 


Helmut Kamp, Betonierer, Brigadier, und seine Frau Elfriede (Günther Simon und Helga Raumer), beide fünfundvierzig. Zu 


F: 


Ingrid und Winfried (Arno Wyzniewski). Er hat auch Fehler, weiß sie. Aber: Könn- 
ten Schwächen nicht Stärken werden?... 


den zwei erwachsenen Töchtern jetzt noch ein drittes Kind? 


Am Bodden. Hier wird das Atomkraftwerk entstehen! Und die Stadt dazu: Fabri- 
ken, Wohnungen und Gärten... (Eberhard Esche und Günther Simon) 
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Damenbesuch im Wohnwagen ist doch verboten!... Hier wird ein Entschluß ge- 
faßt, der tragische Folgen haben wird. (Günter Wolf und Fred Delmare) 
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Männer der Brigade Kamp (in der Mitte Fred Delmare) Legen Fundamente. Leicht L) i ist vi 
- F h 3 gesagt: Man braucht dich da oben am Meer... Aber d - 
Kennen ihr Fach, kennen den Bau. Kennen sich selber. Halten zusammen. fünfzig Kilometer weit weg! (Neben Günther Simon: Martin "Trettau) er 


DER NEUE FILM VON HORST SEEMANN 
{ ; . 

Und wieder geht h 

Igor Netione onalresäger “CZet zu ieh” und „Lebereläung on ao TE Re onlannes Werke ze ker ale 

Ein Make muß eine Entscheid ung treffen, die gar nicht leicht ist: Der aan en Be) ER 


Baubrigadier Helmut Kamp soll mit seiner Brigade Ostsee : Ss; 
P Per ee gehen... „Reife Kirschen” ist ein Film, in dessen Mittelpunkt der Baubrigadier und 


um dort, 450 Kilometer Zuha: ” x 
ometer vom Zuhause weg, nicht nur die Fundamente für Seine Familie, stehen — Za ar ar 


ein Atomkroftwerk zu bauen, sondern auch dı tstehenden Stadt 2 
ai Bodden, einer „Stadt fiir das Ken Taheierand. sicheren Unserer siebziger Jahre, das heißt: Gestalter ihres Lebens, teilhabend 


Grund zu geben. Er ist Mitte Vierzig, glücklich verheiratet, und wenn er @n der Macht in ihrem Staate. | ; 

die Aufgabe übernimmt, dann heißt das, wieder auf Jahre hinaus ge- „Reife Kirschen” ist auch ein Film über die Liebe in unseren Tagen, und 
trennt von der Familie zu leben. Denn .soll er das eigene Haus am zwar in dreifacher Hinsicht: Über eine Liebe, die sich bewährte in einer 
Thüringer Wald, wo er endlich heimisch geworden ist, aufgeben? Soll er langen und guten Ehe und die ein sinnloser Zufall jäh beendete: die 
zusagen, soll er ablehnen? Daß er geht, ist einfach notwendig; er ist Liebe zwischen Kamp und seiner Frau. Über eine Liebe, die an ausein- 
so leicht nicht zu ersetzen. Daß er bleiben will, ist ein verständlicher anderstrebenden Lebenshaltungen zerbricht: die Liebe zwischen Kamps 
Wunsch. Keiner leugnet es. A ältester Tochter Ingrid und einem jungen Arzt. Über eine Liebe, die erst 


Dieser Helmut Kamp wird von einem schweren Schicksalsschlag getroffen: beginnt: die Vor-Liebe zwischen Kamps Jüngster und ihrem Freund. 


900 x 
Drei Generationen: Vater, Tochter und Enkel. Sie sind ganz allein auf sich ge- Ingrid Kamp und der Projektant Dr. Ika sprechen manches, was die Zukunft an- 
stellt. Die Mutter starb nach einem Unglücksfall. geht — nicht abervon Gefühlen... (Traudl Kulikowsky und Eberhard Esche) 


Mi: 
Bis. 


Fotos: DEFA/Rudi Meister 17 


Zwei Gegner, zwei Menschen 
— eine Liebe 


in einem jugoslawisch- 
italienischen Film 


schöne und attraktive Frau. Doch das weckt falsche 

Vorstellungen. 
Anja Kova& ist eine Partisanin. Sie könnte Gefährten an 
ihrer Seite haben, doch sie kämpft allein, auf sich gestellt. 
Sie lebt in den Wäldern, unter primitiven Bedingungen, im 
winterlichen Gebirge unter freiem Himmel. 
Anjas abenteuerlihe Geschichte erzählt dieser jugo- 
slawisch-italienische Spielfilm, den Paolo Cavara inszeniert 
hat. Cavara und sein Mitautor Cramford haben sich einen 
Stoff gewählt, der auf dem historischen Boden .der jugo- 
slawischen Partisanenkämpfe im zweiten Weltkrieg ange- 
siedelt ist und eine Variante des Tschuchrai-Themas „Der 
letzte Schuß“ darstellt: Anja ist als treffsichere Schützin ge- 
fürchtet. Die Soldaten der deutschen Okkupationstruppen 
wissen: „Ehe wir sie bemerken, hat sie uns längst ge- 
sehen.“ Der Engpaß, den die Widerstandsgruppe und vor 
allem Anja selbst beherrscht, hät eine ganze Kompanie in 
Schach, zwingt die Deutschen, auf der Stelle zu treten. In 
dieser Situation fordert das faschistische Kommando einen 
erfahrenen Jäger und Scharfschützen an. Er soll Anja 
Kova& fangen — lebend. Die Offiziere rechnen sich Chan- 
cen für diesen Mann aus, wenn auch er als Einzelkämpfer 
vorgeht. Er gehorcht. Auch kann er sich selbst vertrauen. 


D ie schwarzhaarige Anja Kova£ ist eine junge, eine 


Nicoletta Machiavelli und David McCallum spielen die 
beiden Gegner als eher verhaltene, doch dabei sehr ein- 
drucksvolle Menschen. Die Frau weiß bald: Sie ist das 
Wild, auf das der Jäger angesetzt ist, und sie bemerkt 
auch, daß er nicht auf sie schießt. So fühlt sie sich im Vor- 
teil. Doch gelingt es dem Deutschen, sie zu fangen. Gleich- 
zeitig aber brechen zwischen Partisaneneinheiten und den 
faschistischen Truppen schwere Kämpfe aus, die sich in- 
folgedessen in ein anderes Gebiet verlagern. Die beiden 
sehen sich allein, vergessen. Der Jäger kann seine Gefan- 
gene nirgendwo übergeben. 

Nun ohne militärisches Reglement und ohne fremde Hilfe, 
sind beide aufeinander angewiesen, wenn sie .nicht zu- 
grunde gehen wollen. Vor allem Anja, die Landes- und 


Zwei Gegner — zwei Menschen, zwei Liebende. Die Darsteller der 
Hauptrollen: Nicoletta Machiavelli und David McCallum. 
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Die Partisanin. Sie kämpft in den Bergen ihres Landes für die 
Freiheit und den Frieden ihres Landes. 


auch Küchenkundige, hat Kenntnisse, die für beide lebens- 
wichtig sind. Die schöne Feindin, der anziehende Feind — 
ihre Gemeinsamkeit läßt gegenseitige Zuneigung ent- 
stehen, läßt Liebe werden. Als der Krieg, dessen Vergessen 
ihnen einen Atemzug Liebe bescherte, zurückflutet und 
Partisanen wie Deutsche ihr einsames Haus beunruhigen, 
als Unteroffizier Hornmann seine Gefangene fortschicken 
will, lehnt sie ab: „Ohne mich würdest du nicht durch- 
kommen.“ Ihre Liebe war für sie wie eine plötzlich auf- 
getauchte Insel. Fast sorglos lebten sie in dem still gewor- 
denen Tal, übermütig genossen sie die Zufallsisolierung 
von der Umwelt. Der zurückgekehrte Krieg trifft sie unvor- 
bereitet. Die Kugeln eines faschistischen Soldaten morden 
sie beide. 

Ihre Insel in den Bergen hat Tomislav Pinter, einer der 
besten Kameraleute des jugoslawischen Films, von dem wir 
„Die Schlacht an der Neretva“ und „Das elfte Gebot“ 
sahen, für den Breitwandfilm eingefangen. Berückende 
Schönheit und Poesie vermittelt seine.Kamera, ob sie die 
spannende Jagd im Schneegebirge ‚oder die Geschichte 
einer ungewöhnlichen Liebe erzählt. 


Trennung für immer. Schüsse werden fallen. Der Krieg wird ihr 
Leben auslöschen. 


. Be / zer 
Der Deutsche — der Eindringling, der Okkupant. Es gelingt ihm, die gefürchtete Meisterschützin 
zu überraschen. Sie ist seine Gefangene. 


Das vergessene Haus im Bergwald. Der Krieg ging an ihm vorbei, 
jetzt kehrt er zurück, bedroht das Leben seiner Bewohner. 


Ein Atemzug Liebe 


Originaltitel: Der Engpaß 

Ein jugoslawisch-italienischer Film auf Breitwand 
Koproduktion: Jardan Film, Zagreb/Francesca Film s.r.l., 
Rom — 1969 

Idee und Drehbuch: Paolo Cavara, John Crawford 
REGIE: PAOLO CAVARA 

Kamera: Tomislav Pinter - Musik: Riz Ortolani 

Es spielen: 

NICOLETTA MACHIAVELLI, DAVID McCALLUM 

Lars Bloch, Giorgio Dolfin, Sergio Mioni, Sergio Serafini, 
Ivona Petri, Tana Mascarelli, Demeter Bitenc 

Die deutschen Sprecher: Astrid Bless, Walter Jäckel, 
Manfred Heine, Siegfried Voß, Peter Herden 

Deutsche Bearbeitung: VEB DEFA Studio für Synchronisation 
Dialog der deutschen Fassung: Günter Neubert 

Regie: Joachim Hopfer 

Schnitt: Dorothea Posenanski 

Ton: Jürgen Krzywinski 
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Tatsachen und Tendenzen- 


Tendenzen Tatsachen und 
sachen und Tendenzen- 


LotharWarneke: 
«Der Gegenwartsfilm 
ıst mein Arbeitsfeld» 


N „Dr. med. Sommer II“ legt der Regis- 
seur Lothar Warneke mit dem im Stu- 
dentenmilieu angesiedelten Streifen „Es ist 
eine alte Geschichte“ seinen zweiten Film vor. 
Diesen Arbeiten vorangegangen war nach dem 
Studium an der Filmhochschule mehrfache 
Assistenz u.a. bei Prof. Kurt Maetzig in „Die 
Fahne von Kriwoi Rog“ und bei Egon Günther 
in „Lots Weib“ sowie in Ko-Regie mit Roland 
Oehme „Mit mir nicht, Madam!“, eine aller- 
dings für Lothar Warneke wohl wenig typische 
Arbeit, wenn diese Feststellung bei einem so 
jungen Regisseur — jung an Erfahrungen und 
praktischen Versuchen — bereits erlaubt ist. 
Lassen sich aus zwei Filmen und dem persön- 
lichen Gespräch bereits künstlerische Absichten 
und künstlerisches Vermögen erkennen? Ge- 
wiß, und für beides erscheint als gute Grund- 
lage die selbstkritische Einschätzung der eige- 
nen Arbeit, ein offenes Auge und Ohr für die 
Probleme „hier und heute“, nicht nur von be- 
trachtender, sondern von teilnehmender Posi- 
tion aus, Sensibilität, Verantwortungsbewußt- 
sein und Parteilichkeit. 

Treffpunkt Kino: Sowohl „Dr. med. Sommer II“ 
als auch „Es ist eine alte Geschichte“ spielen im 
Bereich der Medizin, der erste Film im Ärzte- 
milieu, der zweite unter Medizinstudenten. Ist 
das ein Zufall? 

Lothar Warneke: Für mich eigentlich ja, nicht 
für den Autor Hannes Hüttner, der Medizin- 
Soziologe ist. Er kennt sich also aus auf dem 
Gebiet, über das er schreibt. Dies war wie- 
derum für mich wichtig, als ich mich für diese 
Stoffe entschied. Ganz gleich in welchem 
Milieu ein Film angesiedelt ist, ob in einer 
Klinik, in einer LPG oder in einem Atomkraft- 
werk, ich muß als Regisseur damit rechnen, 
daß ein Teil des Publikums wesentlich infor- 
mierter über dieses Gebiet ist als ich selbst. 
Ich bin als Regisseur aber verpflichtet, einem 
gewissen Realitätsanspruch Genüge zu leisten. 
Das kann ich nur, wenn die Fakten stimmen. 
Dennoch möchte ich das Milieu, den Hinter- 
grund nicht überbewertet wissen. Wichtig ist 
vielmehr, daß der Zuschauer den Eindruck ge- 
winnt, hier wird auch seine Sache abgehandelt. 
Treffpunkt Kino: Wenden wir uns also der 
Sache zu. Beide Filme behandeln Probleme 
junger Menschen. Haben Sie die Absicht,‘ diese 
Thematik weiter zu verfolgen? 

Lothar Warneke: Ich kann mir im Augenblick 
nicht vorstellen, daß ich einen Film über ein 
anderes Land oder einen Film, der im 16. Jahr- 


hundert spielt, machen würde. Vielleicht ist das 
eine Einschränkung, vielleicht aber auch ein 
Gewinn. Der Gegenwartsfilm ist mein Arbeits- 
feld. Ich lebe hier, ich kenne diese Wirklichkeit, 
mich interessieren die Probleme meiner Alters- 
gruppe und der Altersgruppe, der ich gerade 
„entwachsen“ bin. Ich habe das Bedürfnis, mich 
mit dem Zuschauer über die Probleme zu unter- 
halten, die auch meine eigenen sind. 

Treffpunkt Kino: Sie haben vornehmlich mit 
jungen noch wenig ‚bekannten Schauspielern 
gearbeitet, teilweise auch mit Laien. Weshalb? 


Lothar Warneke: Für die Wahl der Schau- 
spieler ist meiner Meinung nach entscheidend, 
daß Darsteller und Rollenfigur übereinstimmen. 
Die Individualität des Schauspielers muß in 
der Rolle wirksam werden. Der Zuschauer spürt 
sehr genau, ob der Darsteller eine Figur in sich 
trägt oder ob er nur etwas „spielt“. Im übrigen 
meine ich — ohne dies zum Prinzip machen zu 
wollen —, daß es dem Zuschauer manchmal 
leichter wird, sich mit einer Gestalt zu identifi- 
zieren, wenn der Darsteller nicht durch eine 
Vielzahl anderer Rollen „vorbelastet” ist. 

Was die Arbeit mit Laien anbetrifft, möchte 
ich sagen, es kommt der Realität durchaus zu- 
gute, wenn man bei der Besetzung gerade 
auch kleinerer Rollen darauf aus ist, Verhal- 
tensweisen und Haltungen wirklichkeitsnah zu 
demonstrieren. Weshalb also soll man Klein- 
darsteller einsetzen, wenn man beispielsweise 
wie in „Dr. med. Sommer II* mit echten 
Ärzten und echten Schwestern oder in dem 
neuen Film mit echten Studenten eben 
auch echtere Wirkung erzielen kann! Der 
Zuschauer hat nämlich gelernt, in einer Szene 
nicht nur auf den Dialog zu achten, sondern 
auch auf die Art und Weise, wie etwas gesagt 
und getan wird. 
Treffpunkt Kino: 
durch? 

Lothar Warneke: Ich glaube, es haben sich 
neue Sehgewohnheiten herausgebildet vor 
allem durch das Fernsehen und das damit ver- 
bundene beinahe alltägliche Erlebnis des 
Dokumentarischen. Unsere Zuschauer wissen 
heute viel mehr als früher. Ihrer Seherfahrung 
muß Rechnung getragen werden. Sie zwingt 
uns neue Maßstäbe auf auch im Bereich des 
Spielfilms. Je mehr wir Imitationen vermeiden 
und dafür die Wirklichkeit einsetzen, um so 
leichter wird es dem Zuschauer, sich in seiner 
Wirklichkeit wiederzufinden. Ich vermeide es 
daher auch, im Atelier zu drehen. 


Sie sagten „gelernt“. Wo- 


‘in unserem künstlerischen 


Treffpunkt Kino: Bleiben wir bei der Wider- 
spiegelung der Wirklichkeit. Genügt es, einfach 
darzustellen, was ist? Hat nicht gerade der 
Gegenwartsfilm die Aufgabe, neue Erkennt- 
nisse zu vermitteln? Muß er also nicht in die 
Darstellung dessen, was ist, eine Wertung mit- 
einbeziehen? 

Lothar Warneke: Selbstverständlich hat jeder 
Film eine bestimmte Richtung, in der er verstan- 
den sein will. Nur sollte man von der in der 
Vergangenheit oftmals geübten Praxis eines 
Lehrer-Schüler-Verhältnisses abgehen. Der Zu- 
schauer ist kein Schüler, den man belehren 
muß. Er muß unser Partner sein. Wenn ich 
einen Film gemacht habe, dann habe ich als 
Regisseur, gemeinsam mit allen, die an diesem 
Film beteiligt waren, meine Meinung gesagt, 
jedoch nicht als einer, der es besser weiß, son- 
dern als einer, der sich eben auf seine Weise 
mit einem Problem auseinandergesetzt hat. 
Der Zuschauer ist aufgefordert, nun seine Mei- 
nung zu dem Problem — das er vielleicht besser 
kennt oder anders sieht — zu sagen. 

Treffpunkt Kino: Filmemacher und Zuschauer 
als Gesprächspartner, das ist eine Forderung, 
der man. zustimmen muß, Sie setzt allerdings 
voraus, daß beide einander verstehen, was 
nicht gleichzusetzen ist mit dem unbedingten 
Übereinstimmen der Meinungen. Nun bieten 
Sie dem Zuschauer vor allem mit dem neuen 
Film etwas an, was für ihn ungewohnt ist. Man 
könnte „Es ist eine alte Geschichte“ beinahe 
als kritische Impressionen aus dem Studenten- 
leben bezeichnen. Sie verzichten auf eine ge- 
schlossene Fabel. Weshalb? 

Lothar Warneke: In unserer Filmkunst macht 
sich die epische Struktur breit. Ich halte das für 
falsch. Die geschlossene Fabel kann leicht zur 
Vereinfachung der Probleme führen. Ich gebe 
zu, daß ich wenig Rücksicht auf die Fabel ge- 
nommen habe. Anfangs bin ich von der Drei- 
eckskonstellation ausgegangen — Udo liebt 
Tini, die sich für Tommy entschieden hat -, bis 
ich gemerkt habe, daß die Liebesgeschichte 
eigentlich gar nicht Gegenstand des Films ist, 
sondern nur ein Beispiel für den viel größeren 
und komplizierteren Prozeß. 

Treffpunkt Kino: Sie meinen die Frage, wie die 
Jugend versucht, mit dem Leben fertig zu 
werden? 

Lothar Warneke: Richtig, und — um genauer zu 
sein — wie sie versucht, mit dem fertig zu wer- 
den, was Brecht „die Mühen der Ebene“ nennt. 
Es geht um das Problem der Persönlichkeitsbil- 
dung unter den Bedingungen des Alltags. Es ist 
wahrscheinlich leichter, die Bewährung der Ju- 
gend in einer spannenden Handlung, möglichst 
verbunden mit einer Havariesituation darzu- 
stellen. Aber solche Havariesituationen sind für 
unser Land nicht typisch. Unsere Jugend hat 
„nur“ den Alltag zur Verfügung. Hier muß sie 
versuchen, „Mensch zu werden“, sie muß mora- 
lische Maßstäbe finden, sie muß ihre Möglich- 
keiten und auch die Grenzen ihrer Möglich- 
keiten erkennen lernen. 

Treffpunkt Kino: Sie sprechen von „der Jugend“, 
aber der Film beschränkt sich auf die studen- 
tische Jugend. 

Lothar Warneke: Mir scheinen diese Probleme 
bei Studenten besonders akut zu sein. Selbst- 
verständlich ließen sich diese Fragen auch im 
Bereich der materiellen Produktion behandeln, 
beispielsweise unter Lehrlingen. Leider fehlen 
Produktionspro- 
gramm Filme, die sich speziell mit den Pro- 
blemen junger Arbeiter auseinandersetzen. 
Doch das kann diesem Film nicht angelastet 
werden. 

Treffpunkt Kino: Welche 
hatten Sie mit diesem Film? 
Lothar Warneke: Ich ‚möchte dem Zuschauer 
das Gefühl vermitteln, diese Jugend hat zwar 
viele Probleme, aber sie 'schafft es. Sie steht 
mit beiden Beinen auf dem Boden dieses Lan- 
des. Sie weiß, wo sie hingehört. 


Das Gespräch führte Ilse Jung 


Wirkungsabsichten 


i hren zweiten gemeinsamen Film — der erste 
war „Dr. med. Sommer II" — haben Regis- 
seur Lothar Warneke und Autor Hannes Hütt- 
ner wieder im attraktiven Medizinermilieu an- 
gesiedelt. Diesmal jedoch steht kein Arzt im 
Mittelpunkt, sondern ein halbes Dutzend an- 
gehender Ärzte: eine Gruppe Medizinstudenten 
mit ihren alltäglichen und weniger alltäglichen 
Sorgen. Zwar schwirrt allerlei Medizinerlatein 
durch die Dialoge, es geht jedoch weniger um 
medizinische und studentische Probleme, viel 
mehr dagegen um menschliche Beziehungen, 
um den Reifeprozeß junger Menschen, die 
unter unseren gesellschaftlichen Bedingungen 
nach den moralischen und ethischen Prinzipien 
für ihr weiteres Leben suchen. Tatsächlich ist es 
eine uralte Geschichte, die hier erzählt wird, 
die Geschichte von einem Mädchen zwischen 
zwei Männern, die noch dazu befreundet sind. 
Aber hier wird sie neu erzählt auf sehr moderne 
Weise, poetisch und leise, mit Humor und 


Ernst. 
M.L. 


Faktotum Lehmann: „Das, mein Sohn, ist der Profes- 
sor Waldmeisel, der hatte 1920 ’rum die Anatomie 
und hat ihr testamentarisch sein Skelett vermacht!“ 


Tini (Katharina Thalbach) zu Udo (Benjamin Besson): 
„Auf dem Wasser wird jeder, wie er wirklich ist. Die 
Politur wird abgespült... wenn du mal jemanden 
kennenlernen willst, mußt du mit ihm Boot fahren.“ 


Ein DEFA-Gegenwartsfilm 
SZENARIUM: 

HANNES HUTTNER 
REGIE: 

LOTHAR WARNEKE 


Dramaturgie: Christel Gräf 
Produktionsleitung: 

Siegfried Kabitzke 

Kamera: 

Claus Neumann 

Szenenbild: Marlene Willmann 


Musik: 
Uve Schikora 


Mit Benjamin Besson, 
Christian Steyer, 
Katharina Thalbach, 
Cox Habbema u. a. 


Britta (Cox Habbema) zu Udo (Benja- 
min Besson): „Ich weiß, wie weh es tut. 
Trotzdem... ich glaube, du solltest 
nicht mehr an sie denken. Wie mir das 
aussieht, ist es ihr mit Tommy ernst.“ 


Fotos: DEFA/Frank Bredow, Horst Blümel 


Tini (Katharina Thalbach): „Wir wollten 
heute viel weiter kommen. Wenn ich an 
die Prüfungen denke, wird mir ganz 
anders..." 


Tommy (Chrisiian Steyer): „Wenn ich 
dich so ansehe... wird mir auch ganz 
anders..." 
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Die Jagd nach 
dem Stiefel '----...... 


Ein beliebter DEFA-Kinderfilm 
wieder im Verleihprogramm 


Spannende Geschichte — das trifft im zweifachen Sinne auf die 
DEFA-Verfilmung von Max Zimmerings Erzählung zu. Es ist die 
Geschichte von den „Rotschlipsen“, die im Berlin des Jahres 1932 
dem Mörder ihres Pionierleiters auf die Spur kommen. In der 
aufregenden Jagd nach dem SA-Schläger, dessen Stiefel den 
verräterischen Abdruck hinterlassen hatte, bewähren sich Freund- 
schaft, Tapferkeit und Zusammengehörigkeitsgefühl einer 
Gruppe von Arbeiterkindern, nicht zuletzt aber auch ihre Findig- 
keit und ihr Berliner Mutterwitz. 

Gleichzeitig vermittelt der Film ein Stück Zeitgeschichte aus den 
letzten Jahren der Weimarer Republik, als der heraufkommende 
Faschismus und die Spaltung der Arbeiterklasse bereits die ver- 
hängnisvollen Ereignisse der folgenden Jahre ahnen ließ. 

Die DEFA hat diesen Film 1962 nach dem Drehbuch von Hans- 
Albert Pederzani und Konrad Petzold gedreht. Inzwischen ist eine 
neue Generation junger Kinobesucher herangewachsen. Zweifel- 
los wird auch sie das spannende Geschehen auf der Leinwand 
gleichermaßen mit Interesse und Gewinn an historischer Einsicht 
verfolgen. Unter der Regie von Konrad Petzold spielen in den 
Hauptrollen Günter Neumann, Gerry Wolff, Raimund Schelcher f, 


n 5 ä i Ein wichtiges Beweismaterial haben Jack und seine Freunde am Tatort gefunden. — Der 
Stefan Lisewski und die Kinder Jack, Gerda, Fanny, Paule, stiefelabdruck auf der Zeitung kann nur vom Mörder ihres Pionierleiters „Juhle“ Schiemann 


Falkenauge u. a. stammen. 


F 


” 


Nach langer, gefährlicher Jagd endlich ein Erfolg! — Fanny hat in der Werkstatt ihres Vaters 
den bewußten Stiefel gefunden. Der eigentliche Mörder kann überführt werden. 


Ob dieser Stiefel zu dem Abdruck paßt? Eine aufregende und gefahrvolle Ermittlung haben 
die „Rotschlipse“ aufgenommen. (Bild links oben) ) 


4 
Fritz Huschke und seine Clique der „Spürhunde“ versuchen die „Rotschlipse“ zu überlisten. 
Jedes Mittel ist ihnen dabei recht. 


Fotos: DEFA/Schittko 


ZUNEIGUNG 

Einige Tage aus dem Leben 
einer Krankenschwester, die in 
Konflikt zu ihrem Elternhaus 
gerät und es verläßt, schildert 
der bulgarische Film „Zu- 
neigung“, den Ljudmil Staikow 
mit Violetta Donewa, Doro- 
teja Tontschewa und Banko 
Bankow inszenierte. 


INTER- 
NATIONALE 


MUSICAL 

Ein tragisches Musical wird 
der französische Film „Das 
blaue Kanapee“ sein, das der 
Franzose J.-P. Blanc inszeniert. 
Im Anschluß an diesen Film 
dreht er mit der Engländerin 
Vanessa Redgrave den Film 
„Enide“, dessen Heldin eine 
ehemalige Tänzerin ist. 


.. FILM- 
NACHRICHTEN 


E. T. A. HOFFMANN 

Die phantastischen „Elixiere 
des Teufels“ des deutschen 
romantischen Dichters E. T. A. 
Hoffmann verfilmt Ralf 
Kirsten, mit deutschen, 
polnischen und tschechoslowa- 
kischen Schauspielern. Die 
beiden Hauptrollen spielen 
Jaroslava Schallerova und 
Benjamin Besson. 


RAUSCHGIFT 

Unter Rauschgifthändlern und 
den sie bekämpfenden 
Polizisten rollt der neueste 
Kriminalfilm von Georges Laut- 
ner „Es war einmal ein 
Polizist...“ ab. In der ab- 
wechslungsreichen und komö- 
diantischen Geschichte wirken 
u.a. Mireille Darc, Michel 
Constantin und Michel Lons- 
dale mit. 


SCHEIDUNG 

Italiens Meister der Satire 
Pietro Germi befaßt sich auch in 
seinem neuen Film mit mora- 
lischen und sittlichen Ver- 
haltensweisen in seinem Land. 
Für diesen Streifen mit dem 
Titel „Solange euch nicht die 
Scheidung trennt“ verpflichtete 
er Dustin Hoffmann, Carla 
Gravina und Stefania Sandrelli. 


Carla Gravina 


KORRESPONDENT 

Von der Tätigkeit eines sowje- 
tischen Korrespondenten in 
den USA berichtet der Film 
„Der Washingtoner Korrespon- 
dent“, der im Belarusfilm- 
Studio in Minsk unter Regie von 
Juri Dubrowin entstand. Die 
Titelrolle verkörperte Jewgeni 
Kindinow. 


EHELEBEN 

Das Scheitern einer Ehe — 
zwischen einer Ärztin und 
einem Arbeiter — in den Jahren 
des Krieges — und das Reifen 
des Helden, zum klassen- 
bewußten Kämpfer schildert 
der tschechoslowakische Film 
„Hochzeit ohne Ring“ von 
Vladimir Cech. In den Haupt- 
rollen: Michael Pavlata, 
Jana Preissova, Irena Kacir- 
kova und Petr Kostka. 


VERHALTENSWEISEN 
Menschliche Verhaltensweisen 
in bestimmten Situationen, 
Fragen der Meinungsbildung, 
Aufmerksamkeit und Beob- 
achtungsgabe untersucht der 
sowjetische Regisseur Sobolew 
in seinem Film „Ich und 
andere“. 


AUSWANDERER 

Die Geschichte eines Auswan- 
derers aus Italien, der in’den 
USA sein Glück machen will, 
erzählt der Film von Regisseur 
Nanni Loy „Ich gehe nach 
Amerika, bringe es in Ordnung 
und kehre zurück“. Die Titel- 
rolle wird Nino Manfredi 
spielen. 


SATIRE 

Nach vielen Schwierigkeiten 
dreht jetzt mit neuer Besetzung 
der jugoslawische Regisseur 
Alexander Petrovic einen Film 
nach Michail Bulgakows 
satirisch-philosophischem 
Roman „Der Meister und Mar- 
garita“. Zu den Mitwirkenden 
gehören Ugo Tognazzi, Mimsy 
Farmer, Bata Zivojinovic und 
Ljuba Tadic. 


AZNAVOURS 

Charles Aznavour und Tochter 
Katja wirken gemeinsam in, 
dem französischen Kriminalfilm 
„Die Eindringlinge“ mit, der 
von einem Chirurgen und 
seiner Gefangenhaltung in 
seiner Villa durch Gangster 
handelt; Regie führt Sergio 
Gobbi. 


KUPRIN 

Alexander Kuprins Erzählung 
vom „Granatarmband" ver- 
filmte in Ungarn Karol Eszter- 
galyos. Die Hauptrollen 
spielen Gyöngy Polonyi, Lajos 
Balazsovits und Kati Gyöngyösi. 


Lajas Balazsovits 


KAMELIENDAME 

Alexandre Dumas’ unsterbliche 
„Kameliendame“ verkörpert 

in einem Film des Italieners 
Franco Zeffirelli Ali MacGraw. 
Ihr Partner ist der Engländer 
Albert Finney, vor allem be- 
kannt geworden durch den 

Film „Samstagnacht bis Sonn- 
tagmorgen"“. 


KINDERPSYCHE 

Die tragische Entwicklung eines 
gewöhnlichen und normalen 
Jungen zu einem kleinen Ver- 
brecher untersucht der polnische 
Regisseur Janusz Nasfeter in 
seinem neuen Film „Dieser 
grausame, gemeine Bengel“. 
In seinem Film stellt er die 
Frage nach der Verantwortung 
für die Erziehung der Jugend. 


DANIELE 

Mit dem Film „Daniele” gibt 
der italienische Drehbuchautor 
Ennio De Concini sein Debüt 
als Regisseur. Sein Film behan- 
delt die tragische und kurze 
Geschichte der Liebe zweier 
junger Menschen — dargestellt 
von Peter Firth und Junie 
Vetusto, zwei bisher unbe- 
kannten jungen Schauspielern. 


RÜCKKEHR 

Vom inkonsequenten und 
improvisierten Leben eines jun- 
gen ehrgeizigen Mannes, 

dem es nicht gelingt, Klarheit 
in seine persönlichen An- 
gelegenheiten und in seinen 
Beruf zu bringen, handelt der 
tschechoslowakische Film 
„Rückkehr” mit Jana Gyrova 


und Petr Cepek. Regie führte 
der junge Regisseur Vaclav 
Matejka. 


KATZCHEN 

Die Novelle des ungarischen 
Schriftstellers Istvan Orkenyi 
„Das Kätzchen“ verfilmt Karoly 
Makk in den Budapester 


„Filmateliers. In den wichtigsten 


Partien des Films treten 
Margit Dayka, Mari Töröcsik, 
Elma Bulla und Samu 

Balozs auf. 


u 


TARAS BULBA 

Mit den Arbeiten zu einem Film 
nach Nikolai Gogols „histo- 
rischem Poem in Prosa“, „Taras 
Bulba“, begann Sergej Bon- 
dartschuk. Zuletzt verkörperte 
er in dem Film „Onkel Wanja“ 
nach Tschechow unter Regie 
von Andrej Michalkow- 
Kontschalowski die Rolle des 
Dr. Astrow. 


ABALARD 

Eine moderne Version der 
Geschichte von „Abälard und 
Heloise“ brachte der italie- 
nische Regisseur Nelo Risi auf 
die Leinwand. Das berühmte 
Liebespaar spielen Terence 
Stamp und Dominique Sanda. 


GRUSELKOMODIE 

Amerikas bedeutende Charak- 
terschouspielerin Bette Davis 
spielt in dem englischen Grusel- 
film „Madame Sin“ neben 
Filmliebhaber Robert Wagner 
eine Hauptrolle. 


JACK LONDON 

Nach Jack Londons Buch „Ruf 
der Wildnis“ entsteht in einer 
französisch-italienisch-west- 
deutschen Gemeinschaftspro- 
duktion ein Film unter der Regie 
des Engländers Ken Annakin. 
Die Hauptrollen sind mit _ 
Schauspielern aus verschiede- 
nen Ländern besetzt: Es wirken 
u.a. Charles Heston, Michele 
Mercier, Rick Battaglia und 
Raimund Harmstorf mit. 


Michäle Mercier 


SAPPORO ie 

Der japanische Regisseur 
Masahiro Shinoda beendete 
die Arbeiten an dem Film über 
die Olympischen Winterspiele 
in Sapporo. Der Film wurde 
erstmals aufgeführt; er läuft 
über zwei Stunden und vierzig 
Minuten. 


JOURNALISTIN 

In dem sowjetischen Film 
„Arbata und Bublinas” spielt 
die populäre Ludmikı Tschurs- 
sina eine Journalistin, die einem 
griechischen Kommunisten 
behilflich ist, in der Sowjet- 
union einen antifaschistischen, 
gegen das griechische Obristen- 
regime gerichteten Film zu 
drehen. Regisseur des Films 

ist Manos Zacharias, ein gebür- 
tiger Grieche und Absolvent 
der Moskauer Filmhochschule. 


ABITURIENTEN 

Ein Porträt der heutigen Abitu- 
rienten in der Volksrepublik 
Polen zeichnet Regisseur 
Tadeusz Rozewicz in seinem 
Film „Die Glaskugel“. Dabei 
stellt er die Frage, was die 
Jugend fasziniert und welche 
Ideale sie hat. Hauptdarsteller 
in seinem Film sind Andrzej 
Nardelli, Malgorzata Potocka, 
Joanna Ziolkowska und 
Krysztof Stroinski. 


COMEBACK 

Mit einem soeben abgeschlos- 
senen Drehbuch über einen 
Kundschafter im besetzten Ge- 
biet während des zweiten 
Weltkrieges, „Star und Leier”, 
kehrt Grigori Alexandrow ins 
Atelier zurück. Der Altmeister 
des sowjetischen Films ver- 
pflichtete für eine der weib- 
lichen Hauptrollen seine Frau 
Ljuba Orlowa. 


Grigori Alexandıow 


BESTE 

Als beste Schauspielerin auf 
den Filmfestspielen in San 
Remo wurde die polnische 
Schauspielerin Maja Komo- 
rowska-Tyszkiewicz für ihre 
Rolle in dem Film „Familien- 
leben“ ausgezeichnet. 


AITMATOW 

Als achter Film nach einer 
literarischen Vorlage des kir- 
gisischen Dichters und 
Leninpreisträgers Aitmatow 
entsteht nach seinem Roman 
„Der weiße Dampfer" ein Film. 
Die Regie wird Bolot Scham- 
schijew übernehmen. 


LIEBESPAAR 

Das Schicksal eines Liebes- 
paares in den Jahren vor dem 
zweiten Weltkrieg — basierend 
auf dem Roman „Die Flügel 
der Taube“ von Henry James — 
schildert ein französischer 
Film, den Claude Chabrol 
dreht. Die Hauptrollen spielen 
Stephane Audran und Mia 
Farrow. 


BLAUER ENGEL 

In Spanien dreht der venezo- 
lanische Produzent Espartaco 
Santoni eine neue Version 

nach Heinrich Manns berühm- 
ten Roman „Der blaue Engel“ 
(Professor Unrat). Die beiden 
Hauptrollen spielen Analia 
Gade aus Argentinien und der 
Amerikaner David Niven. 


LIEBESANATOMIE 

Einen psychologischen Film 
„Anatomie der Liebe“, der 
einen Mann zwischen zwei 
Frauen zeigt, inszeniert der pol- 
nische Regisseur Roman 
Zaluski. Die Hauptrollen sind 
mit Barbara Brylska, Basia 
Karska und Jan Nowicki besetzt. 
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Ljudmila Saweljewa, bekannt und berühmt durch den Film 
„Krieg und Frieden“, sehen wir wieder in einer Hauptrolle 
in der Bulgakow-Verfilmung „Die Flucht“. 


Foto: Balinski 


